
Gesicht.	Es	hatte	sich	bläulich
gefärbt	und	wirkte	eigentümlich
verzerrt.	Kein	Zweifel:	Er	hatte	sich
lautlos	aus	dem	Leben
verabschiedet,	das	sie	nun	schon	seit
fast	fünfzehn	Jahren	miteinander
teilten.
Heiße	Tränen	schossen	ihr	in	die

Augen.	Noch	vor	zehn	Minuten
hatten	sie	gestritten,	weil	Vivi
endlich	einmal	wieder	ausgehen
wollte.	In	ein	schönes	Restaurant
zum	Beispiel.	Werner	hingegen
wühlte	in	Chipstüten,	als	wären
Diamanten	drin,	und	meinte	allen



Ernstes,	dass	stundenlanges
Fernsehen	und	literweise
eisgekühltes	Bier	die	genialsten
Erfindungen	der	modernen
Zivilisation	seien.	Seine	Vorstellung
von	einem	gelungenen	Abend	war
simpel:	vorher	keinen	Plan,	hinterher
keine	Erinnerung.
Das	war	Vivi	mächtig	auf	den

Zeiger	gegangen.	Sie	wollte	auch
mal	was	erleben,	ins	Kino	oder	essen
gehen,	Spaß	haben.	Deshalb	der
Streit.	Die	letzten	Worte,	die	Werner
gehört	hatte,	waren	gewesen:	»Ich
hänge	hier	nicht	jeden	Abend	auf	der



Couch	rum	und	kraule	dir	die
Klöten!«	Erbittert	hatte	Vivi	ihm	den
Satz	entgegengeschleudert.	Nun	war
Werner	damit	ins	Jenseits	gesegelt.
Schuldbewusst	sank	sie	auf	einen

Stuhl.	Mit	zitternden	Fingern	griff	sie
zu	ihrem	Rotweinglas	und	stürzte
den	Rest	darin	auf	einen	Zug
hinunter.	Hatte	der	Streit	ihn
getötet?	Hatte	er	sich	womöglich	so
aufgeregt,	dass	sein	chronischer
Bluthochdruck	zu	Herzversagen
geführt	hatte?	War	er	sozusagen	an
gebrochenem	Herzen	gestorben?
»Wo	nix	ist,	kann	auch	nichts



brechen«,	flüsterte	sie	vor	sich	hin.
Nein,	ein	Herz,	das	diesen	Namen

verdiente,	konnte	man	Werner	beim
besten	Willen	nicht	nachsagen.	Er
war	in	den	vergangenen	Jahren
immer	mehr	zum	Haustyrannen
geworden	–	schimpfend,	missgelaunt
und	völlig	charmefrei.	Woran	also
war	er	dann	gestorben?
Eine	siedend	heiße	Welle	überlief

sie,	als	sie	den	Pfefferstreuer	auf
dem	Tisch	entdeckte.	Vivi	war	eine
exzellente	Köchin,	Salz	und	Pfeffer
duldete	sie	nicht	an	ihrer	Tafel.	Mehr
als	ein	Gast	hatte	ihre	eisige



Verachtung	zu	spüren	bekommen,
wenn	er	auf	eigene	Faust
nachwürzen	wollte.	Kochen	ist
Kunst,	sagte	sie	immer.	Man	nimmt
ja	auch	keinen	Kugelschreiber	und
malt	damit	auf	der	Mona	Lisa	rum.
Doch	es	war	nicht	gekränkte

Köchinnenehre,	die	ihr	jetzt	das	Blut
in	den	Adern	stocken	ließ.	Noch	am
Morgen	hatte	sie	den	alten
Pfefferstreuer,	den	sie	schon	länger
durch	eine	Hightech-Pfeffermühle
ersetzt	hatte,	gefüllt	–	allerdings
nicht	mit	Pfeffer,	sondern	mit
Rattengift.	Eine	Maus	hatte	sich	in


